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Was immer du tun kannst


oder träumst, tun zu können,


fang damit an!


Mut hat Genie, Kraft


und Zauber in sich.


(Goethe)




Prolog


Und schließlich kam der Tag, als mich meine Enkelkinder nicht mehr brauchten. Sie waren selbstständig, in ihrer Sprache: cool geworden. Die Jahre als Vollzeit-Oma waren somit vorbei. Kein Aufpassen mehr, kein Taxidienst, keine Übernachtungen. Kein Kümmern und Sorgen und Bekochen und Pflegen. Nichts. Plötzlich hatte ich Zeit für mich. Und die wollte ich nutzen!


Ich erstellte mir eine Wunschliste mit Dingen, die ich gerne machen wollte. An erster Stelle stand der Jakobsweg. Das Buch von Hape Kerkeling hatte ich bereits mehrfach gelesen. Es begeisterte und inspirierte mich. Allerdings war Hape 36, als er den Weg ging. Ich würde 64 sein … Zweifel kamen. Würde ich das schaffen?


In einem Gespräch mit meiner Freundin Tilli stellte sich heraus, dass der Jakobsweg auch auf ihrer Liste ganz oben stand.


Uns war klar, dass wir weder die Jüngsten, noch die Fittesten waren, und keinesfalls den ganzen Weg gehen konnten. Doch wir wussten auch, die letzten 100 Kilometer reichen, um etwas von Galicien zu sehen und die begehrte Urkunde, die Compostela, zu bekommen. Der Entschluss war gefasst!


Jetzt ging es in die Planungsphase über. Wir brauchten nicht nur neue Wanderschuhe, Blasenpflaster und Rucksäcke, nein, es musste auch ein gemeinsamer Termin gefunden werden. Tilli stand noch im Arbeitsverhältnis und auch ich hatte noch manch Termin vor der Nase.


Hapes Buch inspirierte uns – ein anderes war uns ein treuer Begleiter und Ratgeber: das gelbe Paderborner Pilgerheft, herausgegeben vom Freundeskreis der Jakobspilger Paderborn.


Zahlreiche Tipps darin halfen uns bei der Wahl der Unterkünfte und den Vorbereitungen. Wir lernten die Herbergsregeln kennen und erfuhren, was in unsere neuen Rucksäcke gehörte. Tilli und ich brauchten zwar noch einige Telefonate, um uns abzustimmen, aber letztendlich schafften wir es, den Rucksack auf die wichtigsten neun Kilogramm zu reduzieren.


Wir wollten uns Zeit lassen beim Wandern, den Alltag hinter uns lassen, die Landschaft genießen, Ruhe finden, abschalten – und zu uns selbst finden. Etwas, wozu uns die vergangenen Jahre keine Gelegenheit gegeben hatten. Daher wählten wir bewusst kurze Etappen.


Unser Weg sollte von Sarria bis Santiago de Compostela führen. Knapp 110 Kilometer.


Nach einem Jahr der Planung war es dann soweit: der Flug war gebucht, der Rucksack gepackt. Jetzt hieß es für uns: buen camino!




1. Reisetag


Sechs Uhr morgens. Ich lag noch in meinem gemütlichen Wasserbett und ließ den Blick durch den Raum schweifen. Der alte Kleiderschrank, die Kommode, die Bäume vor dem Fenster – alles vertraut und an seinem Platz. Dann richtete sich meine Aufmerksamkeit auf den großen Deuter-Rucksack, an dem meine Jakobsmuschel hing, und der vollgestopft in der Ecke stand. Er erinnerte mich daran, dass bald nichts mehr vertraut sein würde – Tilli und ich würden auf neuen Wegen fern der Heimat reisen. Immer der Muschel und dem gelben Pfeil folgend.


Ich freute mich, auch wenn ich Blasen und Wadenkrämpfe fürchtete und mich mit dem schweren Rucksack in der Sonne schwitzen sah. Es würde anstrengend werden, oh ja, und wunderschön!


Doch erstmal hieß es aufstehen und mit meinen Liebsten gemütlich frühstücken. Immerhin war dies ein ganz besonderer Tag. Nicht nur, weil mein Geburtstag war, sondern vielmehr, weil heute DER Tag war.


Schon klingelte es an der Haustür und herein trat meine Familie: meine Mutter, Schwester, Kinder und Enkelkinder – und direkt war das Haus erfüllt von Stimmen, Trubel und guter Laune.


Als wir beim Frühstück saßen, merkte mein Schwiegersohn an: »Es ist mutig von euch, den Weg zu gehen. Aber sobald ihr merkt, dass es nicht mehr geht, dass ihr Schwierigkeiten bekommt, kehrt ihr sofort wieder zurück, ohne jede Scham!«


Beruhigend antwortete ich ihm: »Ja, wir sind Mitte sechzig, aber ich habe gelesen, dass nicht wenig ältere Menschen den Weg bereits gegangen sind. Doch es ist lieb, dass du dich sorgst und danke für deine Anerkennung! Es macht mir Mut, zu wissen, dass ich jederzeit zurückkehren kann ohne ausgelacht und verspottet zu werden.«


Einige meiner Lieben lächelten mir ermutigend zu, andere machten eine besorgte Miene.


Erneut klingelte es – das musste Tilli sein! Euphorisch eilte ich zur Tür und öffnete ihr.


Sie kam regelrecht mit ihrem Mann hereingestürmt. »Glückwunsch, meine Liebe!«, rief sie freudig und begrüßte meine Familie.


Sie setzten sich an den Tisch und ich bot ihnen einen Kaffee an. Tilli lehnte höflich ab. »Hach, ich bin vor lauter Aufregung seit Stunden wach und seitdem trinke ich ununterbrochen Kaffee.«


»So, Mama!«, begann meine älteste Tochter, »es ist Zeit, dir dein Geschenk zu geben! Das ist von uns allen!«


Sie überreichte mir ein kleines, liebevoll verschnürtes Päckchen. Ich wickelte es aus und war überrascht: ein IPhone!


»Aber ich kann doch gar nicht damit umgehen«, entgegnete ich .


»Kein Problem!«, erwiderte mein Sohn, setzte sich neben mich und erklärte mir, wie man telefoniert und Nachrichten versendet.


»Siehst du, Mama? Es ist ganz einfach!«, beendete er die Einführung. »Und sobald ihr in der Herberge angekommen seid, schreibst du uns eine Nachricht, damit wir alle beruhigt sind.«


Ich fühlte mich noch ein wenig unsicher, was die Bedienung des Handys betraf, doch ich nickte. »In Ordnung, das mache ich! Vielen lieben Dank, dass ihr heute alle gekommen seid. Ich weiß es zu schätzen, dass ihr euch so um mich sorgt. Ich habe euch alle sehr lieb und wenn ich wiederkomme, könnt ihr stolz auf mich sein, denn ich wage es und erfülle mir meinen Traum!«


Durchströmt von Tatendrang und Euphorie, lächelte ich breit von einem Ohr zum anderen.


Nach dem gemütlichen Frühstück mit meinen Lieben brachten uns mein Sohn und meine Schwiegertochter zum Flughafen.


Dort angekommen, tranken wir noch ein kühles Getränk. Als sich mein Sohn und meine Schwiegertochter verabschiedeten, wäre ich ihnen am liebsten hinterhergelaufen. Plötzlich verließ mich doch der Mut! Zu gern hätte ich einen Rückzieher gemacht, wäre zurück nach Hause gefahren und hätte mich in meinen Lieblingssessel gesetzt, ein Buch gelesen und von fernen Abenteuern geträumt. Doch nun begann mein eigenes!


Ein Aufschrei Tillis riss mich aus meinen Gedanken. »Oh mein Gott!«, quietschte sie entsetzt, »der Reißverschluss meiner Hose ist gerissen! Da habe ich so viel Geld dafür hingelegt und dann passiert so etwas! Und ich bin noch nicht einmal in Spanien!«


Ich versuchte sie zu beruhigen. »Das ist kein Weltuntergang, Tilli. Binde erstmal deine Jacke um deine Hüften, damit man nichts sieht. Sobald wir Zeit haben, nähen wir das. Ich habe Nähnadel und Faden im Rucksack.«


Sie nickte mir zu und wir machten uns auf die Suche nach unserem Gate.


Am späten Nachmittag hoben wir ab. Im Flugzeug fragte Tilli mich: »Der Faden, den du eingepackt hast, ist nicht zufällig grau wie meine Hose, oder?«


Ich schmunzelte. »Leider nicht, Tilli. Er ist schwarz. Wir nähen jetzt wohl vierzehn Tage lang in schwarz. Nächstes Mal packe ich aber einen zweiten Faden ein.«


Gut gelaunt landeten wir in Santiago und holten unsere Rucksäcke vom Band, über die wir zum Schutz blaue Säcke gestülpt hatten.


Nachdem wir die Rucksäcke befreit hatten, eilte Tilli zur Toilette, um ihren Hosenriss zu nähen. Währenddessen suchte ich mir eine Bank, um mich auszuruhen – ich war schon total geschafft, obwohl ich noch keinen einzigen Kilometer gelaufen war. Der Abschied von den Kindern war doch sehr emotional gewesen.


Vor dem Flughafen stießen wir auf die erste Hürde. Unser Taxifahrer verstand weder Deutsch noch Englisch! Also hielten wir ihm unser gelbes Paderborner Heft vor die Nase.


Er betrachtete das Heft und nickte: »Si Si!«


Und siehe da, es funktionierte, er brachte uns zur Herberge. Genauso hatten wir uns das vorgestellt!
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